
ZOO BASEL Nachwuchs bei den quirligen Erdmännchen

Schulpflicht für junge Erdmännchen
rz. Ende Januar schauten im Zolli zwei 
winzige, knapp vier Wochen alte Erd-
männchen zum ersten Mal aus ihrem 
Bau im Etoschahaus heraus. Seit die-
ser Zeit flitzen sie zwischen den Bei-
nen der Alten umher und verfolgen 
ganz genau, was diese tun.

Wie alt die Geschwister sind, kann 
niemand genau sagen – Erdmänn-
chen gebären versteckt in Erdhöhlen. 
Wenn man sie im Zoo zum ersten Mal 
zu Gesicht bekommt, sind die Augen 
der Jungen bereits offen und sie tap-
sen recht selbstständig über die An-
lage. Noch trinken die beiden Jungen 
bei ihrer Mutter, bereits jetzt kosten 
sie aber von dem Futter, das ihnen 
ihre Artgenossen anbieten.

Bei der Erziehung der Kleinen wird 
ihre Mutter unterstützt. Jedem Jungen 
steht ein Lehrer zur Seite, der ihm zeigt, 
wie man Nahrung sucht, Steine dreht 
und kleine Beutetiere fängt. Auch sonst 
muss sich die Mutter nicht allein um 
ihren Nachwuchs kümmern. Helfer-
tiere aus dem Erdmännchentrupp pfle-
gen, wärmen und schützen die Kleinen.

Erdmännchen leben in Kolonien 
und teilen sich die in der Gruppe an-
fallenden Arbeiten: Es gibt Wächter, 
Jäger und Babysitter. Erdmännchen 
koordinieren ihre Aktivitäten mit un-
terschiedlichen Rufen. Auch im Zoo 
Basel sind die ständigen «Unterhal-
tungen» gut zu hören. Sie dienen dazu, 
die anderen nicht zu verlieren. Da je-
des Tier weiss, wo sich das andere ge-
rade aufhält, kommen sie sich so bei 

der Nahrungssuche nicht in die Quere. 
Die Tiere erkennen ihre Gruppenmit-
glieder anhand der Stimme. Je nach-
dem, wer zuhört, variieren sie ihre 
Rufe, abhängig davon, wie alt oder wie 
ranghoch das andere Tier ist. So äu-
ssern beispielsweise ältere unterge-
ordnete Weibchen in der Nähe eines 
dominanten Weibchens besonders 
kurze Rufe.

Achtung, Feind im Anmarsch!
Ein ausgeklügeltes Alarmsystem 

macht Erdmännchen zu regelrechten 
Überlebenskünstlern: Abwechselnd 
hält immer ein Tier des Trupps Wache. 
Entdeckt der Wächter einen Feind, 
stösst er sofort einen schrillen Alarm-
ton aus. Je nachdem, auf welche Gefahr 
er aufmerksam machen möchte, ver-
wendet er einen anderen Ruf. Forscher 
haben in Studien unzählige Laute und 
Bedeutungen entschlüsselt. Meldet der 
Wächter einen Feind aus der Luft, ver-
schwindet der ganze Trupp im Bau oder 
in eigens zu diesem Zweck angelegten 
Schutzlöchern. Wird ein auf dem Bo-
den nahender Feind gemeldet, versu-
chen sie, ihn zuerst gemeinsam zu ver-
treiben. Dabei sind Erdmännchen 
selbst bei Schlangen oder Schakalen 
erstaunlich erfolgreich. 

Erdmännchen gehören zur Ord-
nung der Raubtiere und der Familie 
der Mangusten. Sie leben in grossen 
sozialen Gruppen und kommen im 
südlichen Afrika in offenen und tro-
ckenen Gebieten vor. 

FASNACHT Annamarie und Peter Pauwels‘ «Fasnachtsgeheimnis»

Nächtlicher Fasnachtszauber

mf. Was für eine Überraschung! Eben 
noch war der kleine Max untröstlich, 
dass er schlafen gehen muss, während 
seine Eltern die Fasnacht bei Nacht ge-
niessen, als plötzlich ein kleiner Ueli 
auf  dem Fenstersims sitzt und mit sei-
nem Glöckchengebimmel und seinem 
fröhlichen Gesicht die Traurigkeit ver-
gessen macht. So beginnt das Bilder-
buch «Fasnachtsgeheimnis», das recht-
zeitig vor den «drey scheenschte Dääg» 
erschienen ist und mit seiner poeti-
schen  Geschichte und den reizenden 
Illustrationen ideal auf die Fasnacht 
einstimmt. Kreiert haben es Annamarie 
und Peter Pauwels aus Riehen, die nun 
vor dem im Luzerner Verlag Literatur-
werkstatt erschienenen Bilderbuch sit-
zen und mit leuchtenden Augen von 
dessen Entstehung und versteckten 
Details berichten.

«1962 habe ich zum ersten Mal an 
der  Fasnacht mitgemacht», sagt Peter 
Pauwels. Von einer Guggenmusik, die 
sein Vater kannte, durften der damals 
Zehnjährige und sein älterer Bruder 
zwei Instrumente ausleihen und als 
Guggenmusik «Schnudernase» von der 
Redingstrasse bis zum Warenhaus 
Rheinbrücke ziehen. Und schon sind 
wir  mitten im Bilderbuch, denn dort 
ist besagte «Gugge», die in Wirklichkeit 

nur eine Saison lang existierte, auf 
einer  prächtigen Doppelseite verewigt. 
«Sit 1962» ist auf der Pauke zu lesen, 
worauf Peter Pauwels schmunzelnd 
hinweist. Ein Jahr später gründeten die 
Brüder die Clique «Birewegge», die es 
heute noch gibt.

Maskenball, «Chesslete» und 
Morgenstreich
Die Autorin Annamarie Pauwels ist 

in Stans aufgewachsen und lernte ihren 
Mann in Solothurn kennen, wo sie 
als  Kindergärtnerin und er als Lehrer 
arbeitete. So besuchte das Ehepaar 
Pauwels, das erst seit 2013 in Riehen 
wohnt, an der Solothurner Fasnacht 
Maskenbälle oder machte an der 
«Chesslete» mit. Aber natürlich nicht 
nur, denn bereits 1979, beim Bewer-
bungsgespräch in Solothurn, wurde ab-
gemacht, dass der junge Lehrer wäh-
rend der Basler Fasnacht jeweils Ferien 
bekomme. Seine Frau stürzte sich am 
Morgenstreich auch ab und zu ins 
Kostüm und am Dienstag- und Mitt-
wochnachmittag reiste sie mit den bei-
den Söhnen an. «Mit grossen Taschen 
stiegen wir in den Zug und etwa ab Olten 
begannen wir uns langsam in Fasnächt-
ler zu verwandeln», erinnert sie sich 
lächelnd.

Die Faszination für den Fasnachts-
zauber, die aus den Erzählungen spricht, 
ist im neu erschienenen Buch spürbar. 
Für Peter Pauwels, der insgesamt acht 
Bilderbücher und drei Kinderkrimis il-
lustriert hat, ist es das dritte Fasnachts-
buch. Nach dem Morgenstreich und 
dem Fasnachtsdienstag habe er nun 
die  stimmungsvolle Atmosphäre am 
Abend einfangen wollen, erklärt der 
pensionierte Lehrer. Für Annamarie 
Pauwels ist es das erste Buch. Zu viert 
habe man zunächst Ideen für die Ge-
schichte gesammelt. «Ich hatte meine 
Idee als erste konkretisiert, worauf die 
anderen meinten: ‹Mach das!› Dann 
wagte ich mich ans Schreiben.» Es habe 
sie einige Überwindung gekostet, da sie 
grossen Respekt vor dem geschriebenen 
Wort habe, sagt die Autorin bescheiden. 
«Jeder Satz muss stimmen!»

Dann blättert Annamarie Pauwels 
das Buch durch und erzählt mit ruhiger 
Stimme die Geschichte – und unweiger-
lich kommt der Wunsch auf, es möge 
doch öfter passieren, dass einem je-
mand ein Bilderbuch erzählt! Die fünf 
Grosskinder des kreativen Paars dürften 
ebenfalls in diesen Genuss kommen – 
und bald reisen jene, die gross genug 
sind und noch nicht die Schulbank drü-
cken, im Zug an die Basler Fasnacht.

Annamarie und Peter Pauwels haben einen bunten spätabendlichen Fasnachtsdienstag zwischen zwei Buchdeckeln 
eingefangen.� Foto: Michèle Faller

ÖV Treffen von Schweizer und deutschen Sozialdemokraten

Für Tramverlängerung nach Lörrach
rz. Mit dem Tram nach Lörrach, mit 
der S-Bahn ins Kandertal, mit dem 
Bus von Riehen Dorf nach Inzlingen: 
Diese Anliegen diskutierten sozialde-
mokratische Gemeinderats- und Par-
lamentsmitglieder aus Lörrach, Weil 
am Rhein, Inzlingen und Riehen an 
ihrem kürzlich stattgefundenen Tref-
fen im Lörracher Rathaus. Mit Freude 
hätten sie von der gegenseitigen Aner-
kennung des U- und RVL-Abos über 
die Landesgrenzen hinaus Kenntnis 
genommen und die kürzlich einge-
führten Ein-Euro-Tickets für den öf-
fentlichen Kommunalverkehr in Lör-

rach und Inzlingen begrüsst, heisst es 
in einer Mitteilung. 

Im Zentrum der Zusammenkunft 
stand eine Orientierung über den 
Wettbewerbsausgang zur Gestaltung 
der Basler Strasse jenseits des Grenz-
übergangs an der Lörracherstrasse 
(RZ05 vom 31.1.2020). Alle Teilneh-
menden betonten dabei laut Commu-
niqué die Wichtigkeit einer Verlänge-
rung der Tramlinie 6 bis zum Bahnhof 
Lörrach-Stetten, der als Verkehrs-
drehscheibe ausgebaut werden soll, 
sowie eine Taktverdichtung auf der 
S-Bahn-Linie 6.

VERNISSAGE Neue Publikation von Thomas Widmer-Huber

Sinnstiftende Gemeinschaftsformen
Viele Alleinstehende sowie junge wie 
bestandene Ehepaare sehnen sich 
nach einer attraktiven Gemein-
schaftsform. Auf sie will der Autor des 
eben erschienenen Booklets zugehen: 
«Gemeinschaft leben. Ein Plädoyer 
für die Gründung neuer Gemein-
schaften und die Stärkung der Ortsge-
meinden» lautet der Titel der neuen 
Publikation von Thomas Widmer-Hu-
ber im Schleife-Verlag Winterthur. 

Der Riehener hat bereits als Theo-
logiestudent im Rahmen der refor-
mierten Kirche Bibelgesprächskreise 
und andere Kleingruppen geleitet und 
dabei entscheidende gemeinschaftli-
che Erfahrungen gemacht. Ab 2000 
hat er in Riehen zusammen mit seiner 
Frau, Irene Widmer-Huber, und mit 
Unterstützung des Vereins Offene Tür 
mehrere christlich geprägte Hausge-
meinschaften gegründet. Seit vielen 
Jahren leitet Widmer-Huber zusam-
men mit seiner Frau die «Fachstelle 
Gemeinschaft» der Offenen Tür und 
zusammen mit Freunden das Ge-
meinschaftshaus Moosrain. 

«Habe mich kurzgehalten»
Die Vernissage des Booklets fand im 

Rahmen eines öffentlichen Gottes-
dienstes der Schleife-Gemeinschaft in 
Winterthur statt: «Ich habe mich mit 
knapp 90 Seiten bewusst kurzgehalten. 
Dafür gibt es viele Literaturhinweise 
und Links für diejenigen, die sich ins 
Thema vertiefen wollen», sagte der 

Autor. Erwähnt werden in seinem Werk 
auch Gemeinschaftsformen, die in Rie-
hen und Bettingen sichtbar sind: die 
Kommunität Diakonissenhaus Riehen 
mit dem «Klosternahen Wohnen», der 
geplante Wohnpark St. Chrischona, die 
Wohngemeinschaft Wendelinsgasse 14 
der reformierten Kirche sowie die Haus-
gemeinschaften des Vereins Offene 
Tür. Thomas Widmer-Huber will mit 

dieser neuen Publikation im Sinn der 
«Fachstelle Gemeinschaft» die Multi-
plikation von attraktiven und sinn-
stiftenden Gemeinschaftsformen för-
dern. Weitere Informationen und eine 
Leseprobe finden sich im Internet 
unter www.offenetuer.ch im Bereich 
«Fachstelle» und Publikationen.

Katrin Blatter für den Vorstand  
des Vereins Offene Tür

Thomas und Irene Widmer-Huber (Mitte) an der Vernissage mit Andreas 
Keller (l.), Präsident Stiftungsrat Schleife-Stiftung, und Marcus Watta, 
Geschäftsführer Schleife-Verlag.� Foto: Andreas Morgenthaler

SP-Behördenmitglieder aus Riehen und den deutschen Nachbargemeinden 
setzen sich für bessere Tram-, Bus- und S-Bahnverbindungen ein.� Foto: zVg

Kaum aus dem Untergrund aufgetaucht, sind die beiden jungen Erdmännchen 
fleissig am Üben.� Foto: Zoo Basel
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